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Rübezahls Wucht


Staatsorchester Rheinische Philharmonie in Mainz
 
Rübezahl muss ein Held sein, jedenfalls wenn Carl Maria von Weber mit seiner Ouvertüre "Beherrscher der Geister" den Berggeist des Riesengebirges in seinem Charakter geschildert haben sollte. Allerdings hat er seine Oper "Rübezahl" nie vollendet und nur die Einleitung dazu unter dem geänderten Titel 1811 als Konzertouvertüre publiziert. Beim "Mainzer Meisterkonzert" in der Rheingoldhalle mit dem Staatsorchester Rheinische Philharmonie war sie unter der Leitung von Chefdirigent Daniel Raiskin ein schmissiger Auftakt mit dramatischer Wucht. Viele Facetten verliehen der Solist Hrachya Avanesyan und Raiskin mit dem gut disponierten Orchester dem Violinkonzert D-Dur op. 77 von Brahms. Vom herben bis zum lieblichen Ton fächerten sie das Spektrum sehr weit auf, mit Sentiment und Emphase, im Finale mit musikantisch glutvollem Impetus und tänzerischem Schwung. Der 1986 geborene armenische Violinist behauptete sich mit seinem tragfähigen Ton überall gut gegen das Orchester.

Mit gehöriger Klangfülle, geprägt vom knackigem Blechbläsersound und doch bestens durchhörbargestaltete Raiskin die d-Moll-Sinfonie von César Franck. In zugkräftigen Crescendi steuerte er zielstrebig die Kulminationspunkte an und brachte schon im Kopfsatz die üppige Chromatik zu starker Spannungswirkung. Wie dasselbe Thema im zweiten Satz, der laut Franck "ein kombiniertes Andante und Scherzo" ist, im beschleunigten Teil einen völlig veränderten Charakter annimmt und wie im Finale die Themen aus den vorangehenden Sätzen verkettet werden, war ideal dargestellt und die einzige Sinfonie des Komponisten damit als Meisterwerk. Analytische Vorarbeit und packende Spontaneität gingen Hand in Hand.
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